Kurt Lanthaler

Alarme in Zona Cesarini

Deswegen, Signor Ispettore, deswegen habe ich den Mann mit seiner lächerlichen Anzeigetafel erschlagen. Seitlich an die Carota. Er fiel um, die Tafel neben ihn, die Leuchtziffern flackerten noch kurz auf. Und aus und vorbei. Man zerstört nicht ungestraft die Zona Cesarini. Insomma, ho fatto quello che si doveva fare.

Natürlich hat man sich die Geschichte als Verschwörung größeren Ausmaßes vorzustellen. Dazu muß man kein Paranoiker sein. Es war Sonntag für Sonntag zu beobachten, die Sache spielte sich vor aller Augen ab, und anfänglich, vor einigen Jahren also, aber fragen Sie mich nicht nach dem Jahr, anfänglich war es den Kommentatoren sogar aufgeregte Randbemerkungen wert.

Vor aller Augen also. Wie Sie wissen, eine der Grundvoraussetzungen für eine funktionierende Verschwörung: die maximale Öffentlichkeit. Zehntausend Leute in einem Stadion sind eine ganz schöne Öffentlichkeit und wenn sie die fünfzehn Fernsehkameras mitrechnen und das, was an ihren Kabeln hängt, die Öffentlichkeit der Öffentlichkeit, verstehen Sie, wieso keiner die Verschwörung entdeckt hat.

Renato Cesarini, Italoargentinier, geboren 1906, gestorben 1969. Torino, 13 dicembre 1931. Si giocano gli ultimi minuti di Italia-Ungheria, con risultato fermo sul 2-2. Ha la palla l'ala destra italiana Costantino, che si avvicina all'area di rigore magiara ma tergiversa; su di lui, come un avversario, si getta Cesarini, lo carica, fa pochi passi, tira e segna. Era alla sua terza partita in nazionale e dopo aver marcato una rete all'esordio Italia-Francia, a gennaio, si era ripetuto a Berna nel marzo, pareggiando proprio negli ultimi minuti.

Es war die Geburtsstunde der Zona Cesarini, Signor Ispettore. 13. Dezember 1931. Es war Cesarinis drittes Spiel in der italienischen Nationalmannschaft. Und es steht, seit Ewigkeiten schon, 2:2 gegen die Ungarn. Da stibitzt sich Cesarini den Ball vom Fuß eines Kollegen, als ob’s der Gegner wär, geht aufs ungarische Tor los, links, rechts, Schuß, Tor. Wenige Sekunden vor dem Schlußpfiff. So schießt er sie immer, seine Tore. Vor dem Schlußpfiff. In der Zona Cesarini.

Cesarini muß Einstein gekannt haben. Höchstwahrscheinlich von einem Urlaub am Lago Maggiore her. In Einsteins Nachlaß fanden sich zwei Postkarten, cordiali saluti, gezeichnet Renè. Mehr nicht. Was bezeichnend ist. Cesarini selbst hat seine gesamte Korrespondenz 1943 vernichtet, am Brenner winkten die Tirolerhüte Hitler zu.

Vielleicht sollten Sie den Fall abgeben, wenn Sie sich für Fußball und die moderne Physik nicht interessieren. Man ist als Polizist ja so schon geschlagen genug.

Natürlich ist die Anwendung der Einsteinschen Relativitätstheorie auf die letzten Minuten eines Fußballspieles eine hochkomplexe Sache. Weil man ja, und das ist der Clou, nie so genau weiß, wann die letzten Minuten angebrochen sind. Gut, der Schiedsrichter schaut auf die Uhr. Aber was sieht er da?

Und so weiteten sich die letzten Sekunden eines Spiels zu Ewigkeiten, und Cesarini wurde ihr Gebieter. Schoß seine Tore in den vierdimensionalen Raum, der auch als Nachspielzeit bekannt ist. Keine Sekunde zu früh (Gegentor), keine Sekunde zu spät (Schlußpfiff). Er herrschte unangefochten über diesen schmalen Korridor zwischen Spielende und Spielaus, wußte lange vor dem Schiedsrichter, wann der abpfeifen würde. Er war der Reisende in der Zona Cesarini. Er verstand ihre Regeln, kannte ihre Gesetze, die der Rest der Welt nur ahnen konnte. Wann pfeift die Pfeife endlich ab?

Man kam, sämtlichen theoretischen Unterlagen waren von Einstein und Cesarini ja vernichtet worden, man kam, als man nach dem zweiten Weltkrieg sich wieder mit wichtigeren Dingen beschäftigen konnte, man kam und kam der Zona Cesarini nicht auf die Schliche. Also sprach man von ihr wie von einem unerklärlichen Naturereignis. Was sie letztlich ja auch ist. Und man verfluchte und vergötterte sie. Je nach Spielstand und Spielausgang.

Aber insgeheim saß man zu Konferenztische und versuchte, der Zona Cesarini, diesem ungelösten der letzten großen Welträtsel beizukommen. Versprach sich ökonomische wie militärisch-strategische Vorteile, wenn nicht gar Vorherrschaft davon. Vertraute auf die pure Brachialgewalt vernetzter Großrechner. Was natürlich nicht gelingen konnte. Und so kam der Tag der großen Verschwörung.

Und es traten schwarzgekleidete Männer an die Seitenlinie und hoben ihre Tafeln, und von denen leuchteten diodene Ziffern die obskur errechnete Nachspielzeit in die Welt. Und jeder konnte, addierte er die Zahl auf der Tafel mit der Zahl auf seiner Uhr, das Spielende vorhersagen.

So hatte man, weil man sie nicht erklären konnte, die Zona Cesarini abgeschafft.
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